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Kuhn ist nicht nur die erste, die das Leben 
des Dichters anhand archivalischer Quel-
len darstellt – den im Deutschen Litera-
turarchiv seit 1909 verwahrten Manu-
skripten, den zahlreichen Materialien, die 
in den letzten Jahrzehnten im Christian-
Wagner Archiv landeten, und denen im 
Leonberger Stadtarchiv –, sie stellt ihren 
Protagonisten in einer etwas anderen als 
der gewohnten Rolle des bäuerlichen 
Sonderlings und verkannten Genies dar. 
Schon das Porträt auf dem Umschlag 
zeigt einen anderen Wagner als den meist 
abgebildeten etwas kauzig wirkenden al-
ten Mann mit dem gütigen, von wildem 
weißem Haar und Bart umrahmten Ge-
sicht: Hier blickt uns hingegen ein knapp 
50-Jähriger überaus selbstbewusst ent-
gegen. Wagner hat sich 1884 in einem 
Stuttgarter Fotostudio porträtieren las-
sen, gut gekleidet und (auf der unbe-
schnittenen Carte de Visite) in der Hand 
ein Manuskript, Hinweis möglicherweise 
darauf, dass das Porträt seinem ersten 
Buch Märchenerzähler, Bramine und Seher 
beigegeben werden sollte. Einige Jahre 
später gab Christian Wagner eine An-
sichtskarte mit dem Ortsbild von Warm-
bronn und seinem Konterfei in Auftrag, 
und aus Rechnungen geht hervor, dass er 
1913 und 1914 jeweils um die tausend 
solcher Künstlerpostkarten verteilt ha-
ben muss; das nennt Axel Kuhn zu Recht 
»eine kluge Vermarktungsstrategie«.  
Zu dieser gehörten zudem ein großes 
Spektrum mit Texten belieferter Medien 
und Lesereisen, eingeladen von Persön-
lichkeiten aus seinem intensiv gepflegten 
Freundeskreis. 
Wer die von Axel Kuhn, dem Ersten Vor-
sitzenden der CWG, konzipierte neue 
Ausstellung im Christian-Wagner-Haus 
gesehen hat (vgl. SH 2 /2021), wird sich 
an vieles erinnern: das Bildungspro-
gramm des 1835 geborenen, in ärmli-
chen Verhältnissen aufgewachsenen 
Schreinersohnes, der eigentlich Lehrer 
werden sollte, aber von den Eltern in die 
Landwirtschaft zurückgerufen wurde, 
die Anfänge seines literarischen Schrei-
bens, die erste Ehe mit Anna Maria Glatz-
le (ihre vier Kinder starben jeweils kurz 
nach der Geburt) und die zweite mit sei-
ner Cousine Christiane Kienle; deren vier 
Kinder wurden erwachsen, hatten und 
haben zahlreiche Nachkommen. Ur-

sprünglich, schreibt Axel Kuhn in seinem 
Nachwort, habe er lediglich eine kleine 
Broschüre verfassen wollen – mag man 
das einem emeritierten Geschichtspro-
fessor glauben? Entstanden ist eine sehr 
lesbare, detailreiche Lebens- und vor al-
lem auch Werkbeschreibung, deren 19 
Kapitel einschließlich Vor- und Nachwort 
jeweils von einem sinnfälligen Wagner-
Zitat begleitet werden. Zu bemängeln ist 
nichts, an einigen Stellen vermisste die 
Leserin etwas anschaulichere Schilde-
rungen des »normalen« Lebens, des bäu-
erlichen Alltags mit Landwirtschaft und 
Tierzucht, des Buchmarkts und der Rei-
sen.
Wichtig war dem Biografen – und das ist 
ihm zweifellos gelungen – die Darstel-
lung des sozialen Aufstiegs durch den 
Dichterberuf und Christian Wagners Ak-
tualität mit seiner Maxime von der »Scho-
nung alles Lebendigen« und der Mah-
nung, mit den Ressourcen der Erde sorg-
sam umzugehen.
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Warenhäuser sind ein Kind der Moderne, 
ein Signum der Gründerzeit. Seit dem 
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts bo-
ten sie vor allem Bewohnern der Groß-
städte, deren Zahl im Zug der Industriali-

sierung rapide zunahm, die Möglichkeit, 
Waren günstig, bequem und in großer 
Auswahl in einem Gebäude zu erwerben, 
statt sie von Einzelhandelsgeschäft zu 
Einzelhandelsgeschäft zusammensu-
chen zu müssen. Die betriebswirtschaft-
liche Innovation prägte mit repräsentati-
ven Neubauten nicht nur das Bild der 
Städte, sie bildete auch neue Kommuni-
kationsformen und eine bis dahin unbe-
kannte Warenästhetik aus. Im kollektiven 
Gedächtnis sind diese Einkaufstempel 
fest mit Namen wie KaDeWe, Tietz, Kar-
stadt, Wertheim und Schocken verbun-
den, im Süden und Südwesten auch 
Knopp und Landauer. Die Postmoderne 
machte ihnen allen den Garaus. Im Zei-
chen von Globalisierung und Digitalisie-
rung bietet der Internethandel andere 
Wege, rasch und billig an seine Ware zu 
kommen, trägt aber gleichzeitig ent-
scheidend zur Verödung der Innenstädte 
bei. Im 19. Jahrhundert waren es nicht 
selten familiäre und verwandtschaftliche 
Netzwerke, die den Inhabern der Waren- 
und Großkaufhäuser die Verwirklichung 
eines Geschäftsprinzips ermöglichten, 
das darin bestand, mit geringen Preis-
spannen ein Maximum an Waren zu ver-
kaufen. Reelle Festpreise, Barzahlung, 
Kundenbindung durch Rabatte und mo-
derne Werbung gehörten ebenfalls dazu. 
Das Modell war so erfolgreich, dass sich 
rasch ganze Einzelhandelskonzerne dar-
aus entwickelten.
Zu den Pionieren der Warenhausbewe-
gung gehörte das Brüderpaar Simon und 
Salman Schocken aus der westpreußi-
schen Provinz Posen. Die beiden ergänz-
ten sich aufs Beste: Simon war der Ma-
cher, Salman der Stratege. Zwei weitere 
Brüder und ein Schwager unterstützten 
sie. Da der 1874 geborene Simon Scho-
cken schon 1929 bei einem Verkehrsun-
fall starb, ist der Kaufhausgründer weit 
weniger bekannt als sein jüngerer Bru-
der Salman (1877–1959). Mit dessen Na-
men ist nicht nur der letztlich erfolglose 
Kampf gegen die 1938 schließlich erfolg-
te Enteignung des Konzerns durch den 
NS-Staat verbunden, sondern auch sein 
kulturzionistisches Engagement als Ver-
leger (Schocken-Verlag, Ha’aretz) und 
Sammler in Berlin und Jerusalem. Peter 
Mettmann, der Enkel des älteren Simon 
Schocken, wünschte sich deshalb eine 
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Biografie des »unbekannten« Großvaters. 
Diese hat nun die Kulturwissenschaftle-
rin Claudia Kleemann, ergänzt um ein 
wirtschaftshistorisches Kapitel von Mar-
tin Ulmer, im Stuttgarter Schmetterling 
Verlag vorgelegt. Die detaillierte Darstel-
lung fußt wesentlich auf einem unvollen-
deten Manuskript von Dr. Margarete 
Turnowski-Pinner, die von 1930 bis 1933 
in leitender Funktion für den Wohlfahrts-
fonds des Konzerns tätig war. 
In zehn Kapiteln, schlicht der Chronolo-
gie folgend, beschreibt Kleemann Le-
bensweg und Lebenswerk des innovati-
ven, aus bescheidenen Verhältnissen 
stammenden Unternehmers. Es führt 
von der Übernahme der Leitung des 1901 
gegründeten Warenhauses Ury Gebrüder 
in Zwickau und der nur vier Jahre später 
erfolgten Gründung eines eigenen Kauf-
hauses im nahen Oelsnitz bis zur Expan-
sion zur viertgrößten Warenhauskette in 
Deutschland mit Niederlassungen unter 
anderem in Chemnitz (1927), Cottbus 
(1913), Nürnberg (1926), Augsburg 
(1928) und Stuttgart (1926/1928). Mach-
ten bis zum Ersten Weltkrieg vor allem 
Warenhäuser in den sächsischen Mittel-
städten das »System Schocken« aus, für 
das ein zentraler Wareneinkauf das 
Rückgrat bildete, so kam es nach Über-
windung der Inflationskrise zur überre-
gionalen Expansion, nun besonders in 
den süddeutschen Großstädten. Die Ein-
führung von Hausmarken, an dem von 
Erich Mendelsohn designten Schocken-S 
erkennbar, bezweckten Marktunabhän-
gigkeit und Wertbeständigkeit. Viele 
neue Geschäftsbauten mussten nun ge-
plant werden und dabei konnte Simon 
Schocken seine Leidenschaft für Archi-
tektur ausleben. Die klaren, sachlichen 
Bauten Erich Mendelsohns – unverges-
sen ist in Stuttgart der kühn geschwunge-
ne Bau gegenüber vom Tagblatt-Turm – 
entwickelten sich zu Ikonen des Neuen 
Bauens. Diese architektonischen Leucht-
türme zogen die Kunden in Massen an 
und riefen Umsatzrekorde hervor. Für 
Wesermünde, heute ein Stadtteil von 
Bremerhaven, wo sein Bruder Julius leb-
te, wurde Simon Schocken selbst gestal-
terisch tätig und entwarf die Trauerhalle 
für den dortigen jüdischen Friedhof. Ein 
weiterer Friedhofsbau in Landsberg an 
der Warthe folgte. Im Hamburger Israeliti-

schen Familienblatt legte der liberale Jude, 
der sich als deutscher Staatsbürger jüdi-
schen Glaubens verstand, 1929 seine 
Auffassung von »jüdischer Architektur« 
dar; die bis dahin übliche Architektur 
lehnte er als nicht eigenständig ab. 
Vorbildlich war Simon Schockens be-
triebliche Sozialpolitik. Sie trug, wie das 
1917 gegründete Erholungsheim für die 
damals schon über tausend Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, zu deren Bin-
dung an den Betrieb bei. Das soziale En-
gagement des umtriebigen DDP-Mit-
glieds zeigte sich aber auch bei der För-
derung von sozialen Einrichtungen wie 
dem »Krüppelheim« und dem »Taub-
stummenheim« in Zwickau, zudem för-
derte er nach dem Krieg den genossen-
schaftlichen Siedlungsbau unter dem 
Motto »Hilfe zur Selbsthilfe«. Wenig 
glücklich war das Familienleben des er-
folgreichen und sozial engagierten 
Unternehmers. Seine älteste Tochter 
starb als Kleinkind, seine Frau Rosa, geb. 
Ury, lebte die meiste Zeit in psychiatri-
schen Anstalten; auch seine zweite Toch-
ter Hannah war psychisch sehr labil. Für 
sie erwarb er 1927 das Landgut Winkel. 
Salman Schocken ließ es später zu einer 
Lehrstätte für Jugendliche umgestalten, 
die sich dort auf ihre Auswanderung 
nach Palästina vorbereiteten. Für zwei 
später geborene nichteheliche Kinder 
soll Simon Schocken Zeit seines Lebens 
gesorgt haben.
Am 20. Oktober 1929 setzte ein Autoun-
fall bei Hirschberg seinem Leben ein 
Ende. Der damals 55-jährige, erfolgrei-
che Unternehmer stand auf dem Höhe-
punkt seines Wirkens. Tatkraft, Organi-
sationsgeschick und menschliche Zuge-
wandtheit zeichneten ihn aus. Ein Mit-
arbeiter beschrieb Simon Schocken 
folgendermaßen: »Es gab ein Problem, es 
war aber nie lange ein Problem. Er stand 
auf und löste den Knoten.« Das Grab Si-
mon Schockens befindet sich auf dem Jü-
dischen Friedhof in Berlin-Weißensee. 

Benigna Schönhagen
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Baden-Württemberg in Bildern 
1952–2022

1952
–2022

BaWü

Menschen. 
Geschichten. 

Ereignisse.
Baden-Württemberg in Bildern 
1952–2022

Dieser Band präsentiert anhand von 350 Fotos eine Alltagsgeschichte des  
Landes Baden-Württemberg. Als visueller Zugang zur jüngsten Landesgeschichte  
legt er die großen Entwicklungen seit Gründung des Südweststaats am  
25. April 1952 offen: gesellschaftliche Modernisierung und Liberalisierung, kulturellen 
Wandel, technischen Fortschritt und grundlegende Demokratisierung. 
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BaWü 1952–2022. Menschen. 
Geschichten. Ereignisse.  
Baden-Württemberg in Bildern 
Hrsg. von der Landeszentrale für politische 
Bildung Stuttgart 2021. 240 Seiten mit  
ca. 350 Abbildungen. Gebunden 18, – €. 
(zzgl. Versand, zu beziehen über die 
Landeszentrale für politische Bildung: 
www.lpb-bw.de).

Einen opulenten Fotoband hat die Lan-
deszentrale für politische Bildung zum 
70. Geburtstag des Landes Baden-Würt-
temberg vorgelegt: Fotografien aus allen 
Landkreisen aus den Jahren 1952 bis 
2022, dazu ausführliche Legenden, die 
aus dem Bildband ein respektables Ge-
schichtsbuch machen. Die Themenpalet-
te ist so groß wie die Anzahl der Bilder 
selbst: von der Verkehrserziehung bis 
zum Fischsterben, vom Eissalon zum 
Impfzentrum, vom kleinen Glück bis zum 
großen Unglück, von der Bambi-Verlei-
hung über das Rockkonzert bis zum Wan-
derschäfer, von den Hippies bis zum Gen-
mais und und und – viel zu viele Themen, 
um sie hier nur ansatzweise anzuspre-
chen. Im Vordergrund der Aufnahmen 
stehen fast ausschließlich Menschen, die 
unser Land in sieben Jahrzehnten im 
Kleinen wie im Großen geprägt haben. 
Für die Älteren sind vor allem die Fotos 
der 1950er- bis 1970er-Jahre pure Nost-
algie, für die Jüngeren eine Zeitreise in 
die Geschichte, als Geschwindigkeits-
blitzer eine technische Sensation und Mi-
niröcke ein Skandal waren. Ein Buch zum 
Lesen und Staunen, das kaum etwas aus-
lässt, was in irgendeiner Weise für unser 
sehr politisches und zugleich doch sehr 
menschliches Bundesland steht. 
Die Aufnahmen stammen überwiegend 
aus den Beständen des Landesarchivs Ba-
den-Württemberg, vieler weiterer Archi-
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